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1. Einordnung stnikturanalytischer Rezeptionsforschung in die 
traditionelle Medienforschung 
Die von der gleichnamigen Freiburgcr Arbeitsgruppe um Michael Charlton und Klaus 
Neumann (1980 1990) entwickelte stmkturanalytische Rezeptionsforschung 1 s t  sich 
aus zwei einander ergänzenden Blickwinkeln in die traditionellen Ansätze der Medien- 
bzw. Rezeptionsforschung einordnen: zum einem aus theoretischer, zum anderen aus 
methodologischer Sicht. Aus beiden Perspektiven hat sie zu einer wesentlichcn Weiter- 
entwicklung der Disziplin beigetragen und zentrale Begriffe neu formuliert. 
Dieser Ansatz versteht die Medienrezeption als eine soziale Handlungssituation, die mit 
entsprechenden theoretischen und methodischen Instrumentarien analysiert werden muß. 
Weiterhin rückt die stmkturanalytische Rezeptionsforschung von der Vorstellung einseiti- 
ger Medienwirkungen ab und betrachtet vielmehr die Rolle und F d u n  von Medien im 
Alltug von Familien, wobei ein besonderes Augenmerk auf die Bedeutung der Medien fUr 
die Lebensbauältigung und Identitätsbikiung geworfen wird. 
In theoretischer Hinsicht scheint es eine gewisse Affinität zum uses-and-gratifica- 
tions-approach zu geben, bei näherem Hinsehen werden jedoch entscheidende Differenzen 
deutlich. Die struktumalytische Rezeptionsforschung richtet sich an Subjekt- und hand- 
lungsthwretischen Entwürfen aus. die Subjekt und Gesellschaft gleichermaßen berück- 
sichtigen und die die aktiv konstruierende Rolle des rezipierenden Subjekts betonen. Die 
enge Perspektive der Medienforschung wird außerdem durch die Aufnahme kulturpsycho- 1 logischer und -soziologischer Aspekteerweitert und damitdie Frageder subjektiven und ge- 
1 seilschaftlichen Bedeutung von Medien in einen kulturtheoretischen Horizont gestellt. 
Methodologi.sch orientiert sich die strukturanalytischen Rezeptionsforschung - wie 
der Name schon impliziert - an der hermeneutischen Strukturanalyse (Aufenanger 1988; 
Oevermann 1986). Sie pflegt eine Vielfalt an Methoden, die sich aber alle den simverste- 
henden Forschungsrichtungen zuordnen lassen. In dieser Hinsicht Sem die strukturana- 
lytische Rezeptionsforschung einerseits die Tradition qualitativer Methoden aus den vier- 
ziger Jahren in der Medienforschung fort, andererseits greift sie aber auch andere. vor al- 
lem im Rahmen einer soziaiwissenschafilichen bzw. strukturalen Hermeneutik entwickel- 
I ten Konzepte auf und macht sie für die Analyse von Rezeptionsprozessen fruchtbar (Charl- 
tonl Neurnann 1988a). 
Gerade der letztgenannte Aspekt hebt sie von anderen, sich als qualitative Verfahren 
verstehenden Ansätzen besonders ab. Dies wird deutlich, wenn man die verschiedenen 
Konzeptionen qualitativer Ausrichtung miteinander vergleicht. So lassen sich nach Lü- 
ders und Reichertrr. (1986) grob gesehen drei qualitative Ansätze gegeneinander abgren- 
zen' die aber in sich nochmals voneinander abzuhebende Strömungen umfassen: 
a) deskriptive Ansätze, die den subjektiv gemeinten Sinn empathisch nachspüren wol- 
len; 
b) phänomenologische Analysen von Interaktionen und Lebenswelten und 
C )  Ansätze der Rekonstruktion deutungs- und handlungsgenerierender Strukturen. 
In der qualitativen Medienforschung spiegeln sich die Richtungen in den bisher vorlie- 
genden Studien wieder. Die Arbeiten von Jan-Uwe Rogge (1982, 1990) und von Ben 
Bachmair (1984) repräsentieren zum Beispiel die ersten beiden Ansätze, die s t ruhrana-  
lytische Rezeptionsforschung den dritten Ansatz. 
Vom Gegenstand her ist die struhranalytische Rezeptionsforschung den Forschun- 
gen zum Thema Familie bzw. Kind und Medien zuzuordnen. Während die bisherigen 
Studien zu diesem Themenbereich (vgl. BarthelmesISander 1990) entweder metho- 
disch quantitativ vorgingen oder von ihrer Konzeption der Familie her nicht interaktioni- 
stisch angelegt waren, verknüpft dieser Ansatz neuere familientheoretische Ergebnisse 
mit seiner theoretischen und methodologischen Ausrichtung zu einer komplexen Sicht- 
weise des Familiensystems, in der familiale Interaktionen und Interaktionen zwischen 
Kindern bzw. Jugendlichen oder präziser gesagt: die Einberrung der Medien in den All- 
tag von Menschen un Vordergrund steht. 
2. Fragestellung, Ziele und Erkemtnisinteressen 
Mit den in der Einführung genannten Perspektiven macht der Ansatz der strukturanaly- 
tischen Rezeptionsforschung ernst damit, was der rezipienten-orientierte Ansatz der tra- 
ditionellen Medienforschung (Sturm 1982) einfordert, aber aufgrund seiner eingeengten 
theoretischen und methodologischen Ausrichtung nicht einlösen kann: die Orientierung 
am rezipierenden Subjekt in einer Inrerakfionssituution. Im Zentrum der empirischen 
Forschung des hier vorzustellenden Ansatzes steht die Frage. ,wie Kinder Medien be- 
nutzen a) in Abhängigkeit von ihren kognitiven Fähigkeiten und im Zuge der Entwick- 
lung ihrer Sachkompetenz, b) irn Kontext ihrer sozialen Fähigkeiten und als Mittel zur 
Entwicklung befriedigender Sozialbeziehung und C) im Zusammenhang mit ihren ent- 
wicklungsbedingten Affekten und Ich-Leistungen, wobei die Ich-Struktur zugleich als 
Bedingung und als Entwicklungsziel der Medienrezeption angesehen wird" (Charl- 
tonlNeurnann 1990a, S. 46). 
Das heißt, daß die Bedeutung von Medien vor allem unter dem Gesichtspunkt der 
Auseinandersetzung mit der Sach- und der Sozialwelt und dem Selbst des Rezipienten 
gesehen wird. Damit wird der Fokus der Medienforschung von dem Aspekt der Wir- 
kung auf den der Bedeutung von Medien verschoben und die Frage gestellt, welche Rolle 
Medien bei der Lebensbewältigung spielen. Es wird deutlich, daß mit dieser Fragestel- 
lung auch ein umfangreiches theoretisches Programm bearbeitet wird, welches sich 
einerseits aus interaktionistischen. sozial-kognitiven und identitätstheoretischen Ansät- 
zen anderer Disziplinen speist. andererseits aber auch als Grundlagenhrschung für 
diese Disziplinen verstanden werden kann (Charlton 1 N e u m a ~  u .a. 1990: Ncu- 
mann 1 Charlton 1990). 
3. Theoretische Grundlagen 
Eine grundlegende Annahme der strukturanalytischen Rezeptionsforschung im Rück- 
griff auf das inferaktionisrische Paradigma ist, daß Massenkommunikation als soziale 
und die Medienrezeption als para-soziale Interaktion verstanden werden muß. Medien- 
handeln wird somit als Sonderfall allgemeinen Handelns gesehen und muß auch entspre- 
chend analysiert werden. Hierbei werden vor allem die Theorie des Symbolischen Inter- 
aktionismus von Gwrgc Herbert Mead, der Kontextualisnius sowie der stmkturgeneti- 
sche Ansatz von Jean Piaget herangezogen. Für die Konzeptualisierung der Medien- 
rezeption heißt dies, daß der symbolische Gehalt von Kommunikation betont wird und 
daß von einem intersubjektiv geteilten Bedeutungsgehalt von Interaktionen, der unab- 
hängig von den rezipierenden Subjekten existiert, ausgegangen wird. 
Aus dieser Perspektive muß auch der in der Medienforschung verwendete Handlungs- 
begriff reformuliert werden. Da Handlungen keinen dinglichen Charakter haben, müs- 
sen sie als Interpretationsprodukte gesehen und entsprechend konzeptualisiert in die 
empirische Forschung eingeführt werden. Mit dieser handlungsphilosophischen Onen- 
tierung wird auch der Regelbegriff als wesentliches Merkmal einer sozialwissenschaft- 
lichen Analyse von Handlungen in den Mittelpunkt gerückt (Charlton 1987). Metho- 
disch folgert daraus ein rekonstruktiver Ansatz, der bei der Analyse von Fallstrukturen 
jene Regeln zu verstehen versucht, die Handlungen und Interaktionen hervorrufen. 
Mit dem Kontatualismus (CharltonINeumann 1988b) wird die Sichtweise geteilt, 
daß soziale Handlungen aus ihrem natürlichen Kontext heraus beschrieben und erklärt 
werden sollen. Und mit dem srrukturgenetischen Ansarz geht die Sichtweise des Kindes 
als ein aktives, die Realität rekonstruierendes und konstruierendes Subjekt einher. Unter 
einer übergeordneten sozialisationstheoretische Perspektive wird damit ein Aneig- 
nungskonzept vertreten, in dem das Kind die Realität hermeneutisch interpretiert und 
seine Kompetenzen durch Rekonstruktion der in den Interaktionen vorkommenden Re- 
geln aufbaut. All die genannten theoretischen Positionen fließen in die Analyse der Me- 
dienrezeption ein. 
Aus dieser the«retischen Sicht lassen sich nun drei voneinander zu differenzierende 
Perspektiven beschreiben, in denen Medien thematisch werden und die bei der Analyse 
lei tend sind : 
- die Bedeutung der Medien für die Lebensbewältigung und zur Identitätsbildung und 
-wahrung unter dem Aspekt der Mediensozialisation; 
- die Einbettung der Medienrezeption in einen situativen und kulturellen Kontext als 
den strukturellen Aspekt der Rezeption; 
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- die Auseinandersetzung des Rezipienten mit einem Medienangebot als der prozes- 
suale Aspekt der Rezeption. 
In der Perspektive der Mediensozialisarion spielen Begriffe aus der Persönlichkeitspsy- 
chologie eine besondere Rolle. Es geht hierbei um die Frage. welche Motive und Bedürf- 
nisse Kinder - natürlich auch Erwachsene - bei der Medienrezeption leiten. Charlton 
und Neumann (1986) greifen dazu das Konzepr des Themus auf. welches als Reaktion 
entweder auf ein äußeres Handlungsproblem oder auf eine zu bewältigende Entwick- 
lungsaufgabe aufgefaßt wird. 
Themen stellen sich zum Beispiel in verschiedenen Lebensabschnitten ein, wenn not- 
wendige Entwicklungsaufgaben gelöst werden müssen, diese Lösung aber als eine ge- 
lungene Abgleichung der inneren Handlungsentwürfe und ihrer sozialen Realisierung 
noch aussteht. Ein Thema stellt nun eine bestimmte Art und Weise der Lösung dieses 
Problems dar und realisiert sich über eine „Szene6', in der symbolisch die Bewältigung 
vorgestellt wird. Solche Themen können etwa Handlungsentwürfe oder Selbstbilder 
sein (z.B. ,,GroR-sein-Wollen" oder ,Geborgenheit-suchen"). Ein Thema ist handlungs- 
leitend, da es diesen Bedürfnissen Ausdruck verschaffen will; es stellt eine Motiviemng 
für die Ausführung einer Handlung dar. Das rezipierende Kind geht nun thematisch vor- 
eingenommen in die Rezeptionssituation. d.h. es versucht selbst in der Rczeptionssitua- 
tion (z.B. beim Vorlesen auf dem Schoß des Vaters Geborgenheit finden) oder in den 
Medieninhalten (z.B. so stark zu sein wie Hc-Man) eine Szene zu finden. die das Thema 
symbolisch repräsentiert. 
Da die Bewältigung von Themen für die Persönlichkeitsentwicklung - oder sozialisa- 
tionstheoretisch gefaßt: für die Identitätsbildung - von entscheidender Bedeutung ist, 
wird im Ansatz der strukturanalytischen Rezeptionsforschung die Mediennutzung nicht 
(nur) unter eincm negativen, sondern auch unter positiven Gesichtspunkten gesehen. 
Durch die Möglichkeit der Spiegelung, also der symbolischen Repräsentanz dcs Themas 
in der Interaktionssituation oder irn Medieninhalt, eröffnet sich auch dessen Bewälti- 
gung. Um diese Möglichkeiten jedoch genauer analysieren zu können. müssen die ent- 
sprechenden Situationen unter dem strukturellen Aspekt der Medienrezeption betrachtet 
werden. 
Zum Srrukruraspekt werden folgende Ebenen gezählt (Neumann 1989): 
a) das kulturelle Sinnsystem, welches sich in Ökonomie und Kultur, in den Medienpro- 
duktionssystemen sowie in der Simstruktur des Medienangebots repräsentiert; 
b) der soziale Kontext, d.h. die Interaktionsfelder, in der die Rezipienten stehen oder die 
aktuelle Rezeptionssituation und 
C) Subjektstrukturcn, also die Bedürfnisstruktur. die kognitive Kompetenz sowie 
Abwehr- und Be~ältigungsprozesse~ jeweils unter besonderer Berücksichtigung von 
Entwicklungsstand und -aufgaben. 
Die stnikturanalytische Rezeptionsforschung verlangt nun eine strukturale Analyse der 
Bedeuiungsstrukturen aufjede dieser drei Ebenen. Das heißt zum Beispiel, daß der sym- 
bolische Bedeutungsgehalt eines Buches rekonstruiert werden muß, welches eine Mutter 
ihrer Tochter vor dem Einschlafen vorliest. Darauf folgt eine Analyse der Interaktionen 
zwischen den beiden und zu111 Schluß wird nach den Fähigkeiten des Kindes zur Rezep- 
tion der vorgelesenen Geschichte gefragt. 
Die gleiche Situation kann aber auch unter dem Prozeßaspekr einer Analyse zugärig- 
lich gemacht werden. Danach gliedert sich der Rezeptionsprozeß in drei Phasen: 
a) in die Vorphase, in der ein handlungsleitendes Thema auf die Gestaltung der Rezep- 
tionssituation und die Auswahl der Medien und ihrer Inhalte Einfluß nimmt; 
b) die Hauptphase, in der das thematisch voreingenonmene Sinnverstehen im Zentrum 
steht, das Thema in dem benutzten Medium zur Spiegelung kommt, und in der Me- 
dien zur Steuerung der Rezeptionssituation verwendet werden und 
C) die Nachphase, in der die sozialen Beziehungen mit Hilfe der Rezeptionssituation ge- 
staltet werden und die Vermittlung von Medieninhaltcn und eigener Lage bzw. Bio- 
graphie im Rahmen der Lebensbewältigung stattfindet. 
4. Methodologische Grundlagen und Methoden 
Jeder dieser Aspekte verlangt für den Forschungsprozeß eine besondere methodische 
Zugangsweise, um der Konlplexität des Gegenstandsbereichs gerecht zu werden. So 
wird der prozeßhafte Charakter der Medienrezeption sowie deren struktureller Aspekt 
am besten durch inrerakrionsbezogene Ver-jahren erhoben, wie etwa teilnehmende Beob- 
achtung oder Vidwprotokolle. Auf der Strukturebene spielen auch noch Produktanaly- 
sen der irn Rezeptionsprozeß verwendeten Medien eine zentrale Rolle. Zur Analyse der 
persönlichkeitsbezogenen Aspekte der Mediensozialisation wird u.a. auf ps~chologi- 
sche Erhebungsmerhuden, wie etwa den Sceno-Test. zurückgegriffen. Methodologisch 
entscheidend in der strukturanalytischen Rezeptionsforschung ist jedoch auf der Ebene 
der Datenauswertung die Ausrichtung an rekonstruktiven Methoden der Sozialisations- 
forschung, wie sie vor allcm von der objektiven Hermeneutik von Ulrich Oevennann 
u.a. (1979) repräsentiert wird. Hier hebt sich die stnikturanalytische Rezeptionsfor- 
schung von anderen qualitativen Verfahren konsequent ab. indem sie fallrekonstruktiv 
vorgeht. 
Bei der hermeneutischen Fallrekonstnrktiun (Aufenanger 1990) stehen Handlungssy- 
steme im Vordergrund - z.B. das rezipierende Kind, die Mutter-Kind-Beziehung oder 
die Familie -, deren Regeln rekonstruiert werden. Die Interaktionen werden sequcnz- 
analytisch interpretiert, d.h. es werden die typischen Merkmale des Interaktionsverlaufs 
und dessen Bedeutung in der gleichen Weise zurückverfolgt. wie deren Produktion von- 
statten ging. Die objektive Hermeneutik versucht die objektiven, im Sinne intersubjektiv 
gültiger Bedeutungsstmkturen von (Sprech-)Handlungen aufzuspüren. um dann die la- 
tente Sinnstmktur einer Handlung aufdecken zu können. In dieser latenten Simstruknir 
kommt das q p i s c h e  des Falls zum Vorschein. welches einerseits seine Einmaligkeit 
kennzeichnet, aber andererseits auch wiederum das Allgemeine ausmacht, da die rekon- 
struierten Bedeutungsgehalte als Bestandteile der sozialen Realität jedem Subjekt zur 
Verfügung stehen. 
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5. Forschungsergebnisse 
Die Freiburger Arbeitsgmppe ,,Strukturanalytische Rezeptionsforschung" hat in meh- 
reren Untersuchungen ihren Ansatz entwickelt und besonders in einer Längsschnittstu- 
die mit 6 Familien mit Kindern im Alter von 2 bis 6 Jahren über zwei Jahre hinweg zen- 
trale Erkenntnisse zur Mediemezeption bei Kindern und in Familien herausgearbeitet 
(vgl. Charltonl Neumann 1982, 1986; Charltonl Neumann u.a. 1990). Sic ist dabei me- 
thodisch inuner nach dem schon beschriebenen Prinzip der Fallrekonstruktion vorge- 
gangen und hat an den analysierten Fällen ihre wichtigsten Ergebnisse erarbeitet (Neu- 
mann ICharlton 1981, 1988; NeumamlBraun ICharlton 1981). Diese Ergebnisse liegen 
in verschiedenen Formen vor: zum einem als Fallanalysen, die etwa über die Bedeutung 
von Fernsehen bei der Bearbeitung eines Themas Aussagen machen. und zum anderen 
als über alle Fälle hinweg anhand von Mediensituationen gewonnene Verallgemeincrun- 
gen. An einem Fallbeispiel sollen nochmals Vorgehensweise und zentrale Kategorien er- 
läutert werden (Charlton I Neumam 1988b). 
Es handelt sich um eine Familie mit vier Kindern, in der die dreijährige Esther als 
jüngstes im Blickwinkel der Untersuchung steht. Die Rezeptionsszene findet arn Abend 
eines Tages statt. an dem Esther erschöpft von einem Badeausilug zu einem Baggersee 
zurückkommt, wo sie mit ihren Geschwistern und einer Praktikantin. aber ohne ihre El- 
1 tcrn gewesen ist. Esther möchte von der sie empfangenden Mutter auf den Arm genom- 
! rnen werden, die diesem Wunsch zuerst auch nachkommt. Nachdem sie aber versucht. 
I 
vor den anwesenden Beobachtern Mutters Bluse aufzuknöpfen, wie beim Stillen, wird 
I sie wieder auf den Boden gesetzt. Die Mutter holt ihr ein Schmusekissen und fordert sie 
auf, den Beobachtern neues Spielzeug und neue Bücher zu zeigen. Daraufhin geht 
Esther zu ihrer größeren Schwestcr und holt sich ein „Heidi"-Comic zum Vorlesen 
durch ihre Mutter. Diese lehnt dieses Buch jedoch ab („Dieses Buch ist nichts für dich. 
Hol' eins von deinen Büchern."): worauf Esther aus ihrem Zimmer ihr ,.Häschen-Buch" 
bringt. Sie setzt sich auf den Schoß ihrer Mutter. und beide lesen gemeinsam die 
,. Häschen-Geschichte". 
Die Analyse der Interaktionssituation bringt hervor, dd3 Eslhers handlungsleitendes 
Thema die Suche nach mütterlicher Versorgung und Geborgenheit ist. Dieses Thema steht 
I im größeren Zusammenhang der altersspezifischen Entwicklungsaufgabe der Individua- tion von der Symbiosebeziehung mit der Mutter. Getrenntsein und Vereintsein stehen the- 
matisch hinter dem Geschehen dieses Tages: der alleinige Ausflug mit den Geschwistern 
gilt als Schritt der Individuation, der Wunsch? von der Mutter bei der Heimkehr auf den 
Arm genommen zu werden, verdeutlicht den noch bestehenden Wunsch, in der Symbiose 
Geborgenheit zu spüren. Die Mutter geht jedoch nicht direkt auf dieses Verlangen ein, 
sondern billigt es nur indirekt über die Herstellung einer Medie~ezeptionssituation. 
Damit wird auch ein wichtiges Erziehungsthema der Mutter deutlich: die Interaktio- 
nen mit ihren Kindern sollen leistungsthematisch bestimmt sein. Dies wird auch an der 
Zurückweisung des ,.Heidi-Comics" deutlich, der nicht als niveauvoll angesehen wird. 
Dagegen spricht das von Esther gewählte „Häschen-Buch" nicht nur die Leistungsvor- 
Stellungen der Mutter an, sondern es erfüllt auch - ungewollt - symbolisch die situati- 
ven Bedürfnisse des Kindes. 
Dies verdeutlicht eine genaue strukturale Analyse des Bilderbuchs, bei der das gleiche 
Thema bearbcitet wird, wie es im analysierten Kontext thematisch wird: Ein kleines 
Häschen fallt in einen Bach, wird in das Schaufelrad einer Mühle getrieben, kann sich 
aber noch rechtzeitig retten. Zu Hause wird es von der Mutter auf den Ami genommen. 
Die Auswahl dieses Buches ist nach der strukturanalytischen Rezeptionsforschung the- 
matisch voreingenommen geschehen, und in der Geschichte spiegelt sich die eigene 
Thematik des Kindes. Damit ist Esther mit der Auswahl dieses Buchs eine reflexive Aus- 
einandersetzung mit ihrer Thematik möglich, die die Mutter in der Heinikehrsiniation 
nicht zur vollen Zufriedenheit des Kindes geboten hat. 
Verallgemeinert man die ersten, in diesen Fallrekonstmktionen gewonnenen Ergeb- 
nisse, so lassen sich folgende drei zentrale Dimensionen sozialen Handelns aufzeigen. in 
denen Medien einen wichtige Funktion übernehmen: bei der Handlungskoordination. 
bei Macht und Selbstbehauptung sowie zur affektiven Beziehungsgestaltung. Neumam 
und Charlton (1989b) kommen zu dem Schluß, daß Kinder die sozialen Funktionen von 
Koordinution. Mucht und Affekten in Hundlungssituurionen kompetent beherrschen: 
.,Sie initiieren und steuern Dialoge mit Medien. sie integrieren sie in Machtstrategien 
und sie regeln mit ihnen interpersonale Nähe und Distanz" (S. 373). 
Dabei kommen typische Verlaufsmuster vor. die anhand von 80 bis 110 Rezeptionssi- 
tuationen über die genannten sechs Familien hinweg gewonnen wurden (Charlton 1 Neu- 
mann 1990a.b). So zeigt sich, daß in 81 % der Mediensiniationen (n = 80) die Entschei- 
dung zur Mediennutzung vom Kind ausging und diese Zuwendung in den meisten Fällen 
(84 %) durch das Thema des Kindes motiviert war, d.h. im Spielverlauf vor der Zuwen- 
dung im Spiel schon vorhanden war. Auch nach Beendigung der Mediennutzung wird in 
der Hälfte der Fälle die themenbezogene Gestaltung der Situation (etwa im Spiel) fortge- 
setzt. In über der Hälfte aller Situationen (65 von 110) nutzte das Kind Medien, um eine 
Veränderung einer schon vorhandenen Kooperationsform (z. B. mit der Mutter) herbei- 
zuführen oder - wie in einem Drittel der Fälle - einen Aufmerksamkeitsfocus auf eine 
andere Sache zu setzen. Sehr regelmäßig verwenden Kinder ein Medium, um Emotio- 
nen bzw. Affekte in einer Beziehung zu gestalten, was sich etwa im Herstellen von Kör- 
perkontakt oder emotionaler Gemeinsamkeit, der Vermeidung von Nähe oder auch in 
der Form. sich selbst mit Bezug auf das Thema niitzuteilen, ausdrückt. 
Die Freiburger Arbeitsgruppe ,.Strukturanalytische Rezeptionsforschung" hat außer 
den Fallstudien und den zuletzt referierten Ergebnissen auch eine Sammlung ihrer Daten 
vorgelegt, mit der andere Forscher arbeiten können (Braun/CharltonI Neuniann u.a. 
1989). In diesem Text-Kontext-Korpus sind alle aus der Längsschnittstudie erhobenen 
Daten und Materialien systematisch gesammelt sowie nach strukturellen und prozessua- 
len Gesichtspunkten geordnet. Damit steht in methodologischer Hinsicht die Möglich- 
keit offen, die fallrekonstmktiv gewonnenen Ergebnisse direkt am Material zu über- 
prüfen. 
6. Weiterentwicklungen und Perspektiven 
Obwohl die strukturanalytische Rezeptionsfonchung - wie schon aufgezeigt wurde - 
als einer der profiliertesten Ansätze in der Medienforschung gelten kam, sollte trotzdem 
auf mögliche Weiterentwicklungen und Perspektiven aufmerksam gemacht werden. 
Charlton und Neuniann (1988b) weisen selbst auf wichtige theoretische Ausarbeitungen 
ihres Ansatzes hin: a) die Überführung der Rezeptionstheorie in einc Theoric der Para- 
sozialen Interaktion mit Medien; b) die Verbindung der Rezeptionshandlung mit einer 
Theorie der Selbstgenese und Autonc~miegewinnung; und C) die Einbettung des fami- 
lienthwretischen Rahmens in eine Theorie der Reproduktion bildungsbürgerlicher Kul- 
turtechniken. 
Neben diesen g r d e n  theoretischen Perspektiven soll noch auf einige bereichsspezifi- 
sche Weiterentwicklungen aufmerksam gemacht werden. So dürfte es sinnvoll sein, bei 
den Rczepiionsanalysen die Funktionalität der unterschiedlichen Medien @.B. Buch, 
Kassetten. Fernsehen) bei der Identitätsbildung zu untersuchen. Dazu gehören auch 
vieltaltige Produktandysen, die dem strukturalistisch-hermeneutischen Ansatz folgen 
sollten (vgl. LenssenfAufenanger 1986). Aus familientheoretischer Sicht erscheint es 
interessant, die Familien hinsichtlich ihrer Verwendung von Medien in ihrem Alltag zur 
Bewältigung von spezifischen Problernlagen zu typologisieren. 
In einem neuen, von der Deutschen Forschungsgemeinschaft geforderten Forschungs- 
projekt wird in einer weiteren Längsschnittstudie der Frage nach der Entwicklung der 
Fähigkeit zum Mediengebrauch nachgegangen (NeumannICharlton 1989a). Dazu wcr- 
den Mutter-Kind-Lnteraktionen in Familien mit Kindern im Alter zwischen 1 und 3 1 I2  
Jahren über einen längeren Zeitraum beobachtet. Das besondere Interesse bei der Ana- 
lyse dieser Interaktionen gilt der Frage des Zusammenhangs zwischcn der allgemeinen 
Persönlichkeitsentwicklung und der Bedeutung von Medien in diesem Prozeß. 
7. Folgemngen für die Medienpädagogik 
Es ist das Verdienst der qualitativ orientierten Arbeiten der letzten Jahren und insbeson- 
dere jener aus der Freiburger Arbeitsgruppe ..Strukturanalytische Rezeptionsfor- 
schung': einc Umorientiening auch in der Medienpädagogik hervorgemfen zu haben. 
Dazu gehört der neue Blick auf den einzelnen Fall, seine Einbettung in das familiale und 
soziale Umfeld, die Betonung des Kindes als ein aktives Subjekt im Medienrezeptions- 
prozeß und die Sichtweise, daß Medien der Lebensbewältigung dienen können, also 
auch den funktionalen Aspekt zu sehen. Gerade der lelztgenannte Aspekt verlangt eine 
behutsamere Einstellung insbesondere zum Fernsehen in unserer Gesellschaft. 
Einseitigc Verbote, die die Abschaffung des Fernsehens oder auch nur eine starke Re- 
glementierung fordern, übersehen die kompensatorische Funktion von Medien in einer 
nicht mehr auf stabile affektive Beziehungen und Unterstützung vertrauenden Eltern- 
Kind-Beziehung sowie bei der Identitätsentwicklung. In solchen Fällen können Medien 
- und nicht nur das Fernsehen - eine notwendige identitätsstiftende Funktion überneh- 
rrien. Hier müßte dann ein auf Intervention zielendes riicdienpädagogisches Handeln 
sich Zurückhaltung auferlegen. 
Überhaupt verlangt ein qualitativ orientierter Ansatz ein kasuistisches bzw. fallbezo- 
genes Vorgehen. Nur aus dieser Perspektive kiinnen allgemeines Wissen, wie CS u.a. die 
strukturanalytische Rezeptionsforschung zur Verfügung stellt. und situations- und kon- 
textbezogene Bedingungen miteinander verbunden werden, um den Fall zu .vcrstehene. 
Weiterhin erweist sich der hier vorgestelltc Ansatz auch als bcdeutsam für dic Bestim- 
mung dessen: was die Medienpädagogik unter dein Begriff der Medierikompetrnz als 
zentrales Anliegen für sich reklamiert. aber bisher nicht näher bestimmen konnte. Der 
Blick auf den reinen kognitiven Umgang reicht deninach nicht aus, um als kompetent 
gelten zu können. Wichtiger erscheinen die affektiven Möglichkeiten, Medien in die ei- 
gene Psychodynamik zu integrieren, ohne von ihnen abhängig zu werden. Medienkom- 
petenz muß aus diesem Blickwinkel also auch die affektiven Komponenten umfassen. 
Nicht zuletzt hat die strukturanalytische Rezeptionsforschung mit ihrer handlungs- 
und sprachtheoretischen Fundiemng deutlich gemacht, &aß Medienpädagogik in erster 
Linie Kommunikationspädagogik sein niuß, die nach den fördernden und hemmenden 
Bedingungen für die Ausbildung einer kommunikativen Kompetenz bzw der Fähigkeit 
zum kommunikativen Handeln fragt. 
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Wolfgang H. Swoboda 
Konkurrierende Paradigmen in der pädagogisch orientierten 
Freizeit-, Spiel- und Medienforschung 
Das Beispiel: Bildschirmspiele und Jugendarbeit 
Der folgende Versuch, medienpädagogische Forschungsbeiträge im Hinblick auf ihre 
Erträge und ihre Orientierungsleistungen für die pädagogische Praxis zu überprüfen, 
konzentriert sich auf ein überschaubares thematisches Feld, das in den achtziger Jahren 
eine besondere Popularität gewann: Das Bildschirmspiel als dominante Nutzungsfom 
des Computers bei Jugendlichen. 
An diesem neuen Spiel- und Frcizeitmedium entzündete sich eine breite, auch in die 
allgemeine Öffentlichkeit hineinreichende medienpädagogische Diskussion, - wie zu- 
vor bei der Verbreitung des Films. des Fernsehens und der Videotechnik, wie anschlie- 
Rend, also gegenwärtig, an den Programmen des kommerziellen Fernsehens. Am Hori- 
zont zeichnet sich ,,Cyberspaceu als neuer Stein des Anstoßes - und dann auch gewiß 
als Gegenstand neuer tnedicnpädagogischer Forschungen - ab. 
Aus den Diskussionsbeiträgen und Forschungsaktivitäten. die neue technische Me- 
dien regelmäßig begleiten, hier also am Beispiel der Analysen zur Wirkung, Nutzung 
und Einbettung von Bildschirmspielen in die Medienwelt und den Freizeitalltag, Iäßt 
sich vielleicht einiges über die grundsätzliche Problematik von freizeit-, spiel- und me- 
dienpädagogischer Forschung lernen. So können an diesem Beispiel z.B. die Probleme 
medienpädagogischer Konjunkturen, das Verhältnis von Praxiserfordernissen und For- 
schungsresultaten und das Spannungsfeld zwischen politischer Intervention und pädago- 
gischem Handeln diskutiert werden. 
Zu Beginn der 80er Jahre wurden in der Bundesrepublik Bildschirmautomatenspiele 
auf öffentlichen Straßen und Plätzen aufgestellt. Es ging eine Welle der Empörung und 
Entrüstung durch das Land. 1985 wurde das System bewahrpädagogisch-jugendschüt- 
zerischer Freizeitkontrolle um spezielle Regelungen für Videofilme und Bildschirm- 
spiele ergänzt. Anfangs der 90er Jahre scheint das Thema nicht mehr sonderlich aktuell 
zu sein, obwohl viele der diskutierten Fragen durch die Forschung nicht geklärt werden 
konnten und infolgedessen auch weiterhin widersprüchliche Urteile - und Vorurteile - 
übcr die Nutzung und Wirkung von Computern und Bildschirmspielen kursieren. Die 
außerschulische Jugendarbeit, ein wichtiges pädagogisches Arbeitsfeld, hat erst sehr 
wenige praktische Erfahrungen im Umgang mit diesem neuen Medium. Eine Ursache 
dafür mag sein, daß auch die einschlägige medienpädagogische Fachpublizistik eher 
hemmende als fordernde Impulse gab. 
